rd 21. 


Redakteur und Verleger C. Pompejus. 


Ber Zussitismms in Gross⸗ 
vo 217 


(Fortſetzung.) 

Greiſe, Kruͤppel, Kranke und ſchwangere 
Frauen plazirten ſich auf 120 Wagen. Der 
eine Theil der Vertriebenen begab ſich geradezu 
nach dem Herzogthum Preußen und beſetzte ſich 
in Königsberg, Marienwerder und noch ander 
ren Orten; der andere, 400 Perſonen an der 
Zahl, worunter die Priefter Mathias Aquila, 
Urban Hermon, Johan Korytan und Mathias 
Patere-lo waren, kam den 25. Juni d. J. in 
Poſen an. Wegierski und nach ihm Rieger 
erzählen, daß der Ankunft der böhmlſchen Brüs 
der nach Poſen — denn ſo werden wir ſie 
künftighin nennen — berſchiedene Prophezeihun⸗ 
gen der Einwohner dieſer Stadt vorangingen. 
So ſoll ein gewiſſer Domherr aus Poſen vor⸗ 
hergeſagt haben, daß das Jahr 1548 ſowohl 
burch den Tod Siegmund I. als auch durch 
die Ankunft von Fremdlingen nach Polen, wel⸗ 
che einen neuen Glauben mit ſich braͤchten, 
denkwuͤrdig ſeyn wurde. 
aͤhnlicher Art gar keine Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen, ſo enthüllen ſie dennoch die der Reforma⸗ 


auf den 


Obgleich Maͤhrchen 


tinn günſtige Denkungart der damaligen Eine 
wohner Poſens. i r 


Im Jahre 1548 war Andreas Gorka, ein 


Begüunſtiger der Reformation, General⸗Staroſt 
von Großpolen; Jarusz Lotalski, aus dem 
Haufe Prawdzicz, ein leiblicher Bruder Jo⸗ 
hanns, des Gnesner Erzbiſchofs, Wojewod von 


Poſen, weder ein eifriger Katholik, noch ein 


offener Freund der Reformation; endlich Be⸗ 


nedikt Izbieüski, Biſchof von Poſen. Die 


böhmiſchen Brüder wurden von Andreas Görka 
gütig aufgenommen, mit der Erlaubniß, den 


ottesdinſt nach den Gebraͤuchen ihres Ritus 


nicht allein in den Vorſtaͤdten der Stadt Por 


ſen zu verrichten, ſondern auch auf den groß⸗ 
pelniſchen Gütern der Görka, nämlich; Kurnik, 


Samter, Wronke, Kozmin, n. ſ. w., ferner in 


Scharfenort, Oſtrowog, Kozminek u. ſ. w., 
a Gütern Jacob und Stanislaus Oſtro⸗ 
rogs, welche ebenfalls der Religlon ihrer Vaͤter 
ſchon entſagt hatteu. Im Monate Auguſt deſ⸗ 


ſelben Jahres. vergrößerte, ſich die Anzahl der 
böhmiſcheu Bruder in Poſen durch 3 1 5 


aus Boͤhmen angekommenen Haufen, worunter 


2 Gottesdiener waren, Mathias Sioniusz und 
f Georg Ifrael, derſelbe, welcher ſpaͤter an vers 
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ſchiedenen Orten Großpolens viele Kirchen er⸗ 
richtete und die Anfangs ⸗Geſchichte der boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder in dieſer Gegend ſchrieb. 

: Die gute Aufnahme in 17770 verdankten 
die boͤhmiſchen Brüder der Ulebereiuſtimmung 
der Hauptartikel ihres Giaubensbekenntniſſes 


mit dem lutheriſchen, und auch der Apologie 


ihrer Lehre, welche Martin Luther, nachdem 


et fie in einer von ihm ſelbſt hinzugefuͤgten 


Vorrede ſehr gelobt hatte, bei Johann Lufften 
Wittenberg, im Jahre 1542, drucken ließ. 
Die zahlreichen Anhaͤnger Martin Luthers in 
Poſen betrachteten ſie daher fuͤr ihre Glaubens⸗ 
enoſſen, beſuchten haͤufig den Gottesdienſt der⸗ 
Klin und erbauten fih an der Einfalt und 
einheit der Sitten dieſer Vertriebenen; uͤber⸗ 
haupt banden gemeinſame Verfolgungen ſie naͤ⸗ 
her an einander. Auch die Zuneigung der Ka⸗ 
tholſſchen fingen die böhmifchen Brüder ſich 
e 1 zu erwerben an; doch plotzlich als fie 
ie ihre Lehre die reichlichſte Frucht ſich vers 
ſprachen, wurden ſie gezwungen aus Poſen ſich 
zu entfernen. Denn der Biſchof von Poſen, 
welcher mit ſcheelem Auge lauf die gefaͤhrlichen 
Gaͤſte feiner: geiſtlichen Macht ſah, wirkte bei 
Siegmund Auguſt einen vom 4. Augnſt d. J. 
datirten Befehl aus, daß die boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der ſogleich die Grenzen Großpolens verlaſſen 
ſollten n. e u 
Nach einem 10wochentlichen Aufenthalte in 
Poſen alſo, begabrn ſich die boͤhmiſchon Brüder 
nach Preußen. In Thorn hielten fie ſich ei⸗ 
nige Wochen auf. In dieſer Stadt waren die 
Ceremonien zwar noch katholiſch, aber im Ge⸗ 
heimen begünftigten Alle die Reformation. Das 
her nahmen die Thorner die böhmifchen Brüder 
mit Freuden auf und raͤumten ihuen auch eis 
nige Privachäufer zur Verrichtung ihres Got 
tesdienſtes ein, welchen ſie ſelbſt fleißig beſuch⸗ 
ten und von damals an ſchon oͤffentlich von 
der katholiſchen Kirche abzutreten anfingen. 
Waͤhrend der Anweſenheit der boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der in Thorn draͤngten ſich viele von den Ein⸗ 
wohnern der Stadt Poſen, welche auf Jahr⸗ 


märfte oder in anderen Angelegenheiten dort 
hinkamen, zu ihren Kirchenverſammlungen. Als 
die Geiſtlichkeit ſah, daß der Huſſitismus ſich 
immer mehr in Großpolen verbreitete, ſo be⸗ 
wirkte fie bei Siegmund Auguſt die Kraftaus⸗ 
dehnung jenes Befehles vom 4. Auguſt d. J., 
auch auf das königliche Preußen. Nachdem 
alſo die Bruͤder fuͤr diejenigen Einwohner Thorn's 
welche für ihre Lehre geneigt waren, einen 
Prieſter hinterlaſſen hatten, ſo begaben ſie ſich 
nach dem herzoglichen Preußen, wo ſie Paul 
Speratus, Biſchof von Pommern, mit offenen 
Armen aufnahm. == 

Aus dem herzoglichen Preußen ſchickten die 
boͤhmiſchen Brüder häufig Gottesdiener nach 
Böhmen und Polen, um die geheimen Glau⸗ 
bensgenoſſen im wahren Glauben aufrecht zu 
erhalten. In einer ſolchen Sendung, und um 
ſeine untergrabene Geſundheit wieder herzuſtellen, 
kam Mathias Sioniusz, der Senior der Bruͤ⸗ 
der, im Anfange des Jahres 1249 nach Po⸗ 
ſen, welches damals auch im Auslande wegen 
feiner geſchickten Aerzte fo ſehr im Rufe ſtand.“) 
Viele der Reformation zugethane Einwohner 
dieſer Stadt beſuchten ihn, und in dieſe ſtreuete 
er den Samenkorn ſeines Glaubens bald, als 
er bei den groͤßten von ihnen einen heißen Trieb 
das göttliche Wort zu hören, ſah, verſammelte 
er fie gewöhnlich um Mitternacht zu dieſem 
Zwecke um ſich und zwar in dem Haufe gs 
drzéj Lipczyüskl's des Gerichtsſchöͤppen der Stadt 
Poſen. Auf einer dieſer naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
künfte nahmen den Glauben an: der eben ge⸗ 


) Poſen beſaß immer ſehr geſchickte Aerzte. Im 16. 
Jahrhunderte machten ſich daſelbſt beruͤhmt: Jo⸗ 
ſeph Stus, Stephan Mikan, welcher auf den Hof 
Johann's, des Königs von Schweden, berufen 
wurde, Kaspar Goski und andere; im 17. Jahr⸗ 
hundert: Jacob Grodzieki, Johann Borek, Cyra⸗ 
nius u. ſ. w. In unſeren Zeiten verdienen ges 
lobt zu werden: Schneider, in der Blüthe feines 
Alters vom Tode hinweggerafft, und Karl Ma⸗ 
zeinkowski, Männer, beide ausgezeichnet ſowohl 
durch tiefe Gelehrſamkeit, als anch durch ſeltene 
Eigenſchaften des Herzens. — 


nannte Jedrzéj Pipespnsfi; Albert, ein Eiſen⸗ 
handler; Albert Stammet; Jacob, ein Apothe⸗ 
ker und viele Andere. Dies war um jene 
Zeit die Primordien der Kirche der boͤhmiſchen 
Brüder in Poſen. 

Um dieſelbe Zeit fing auch Jedrzéj Pra⸗ 
zmowski, der Pfarrer der Kirche des heil. Jo⸗ 
hann in Pofen, unter dem Schutze We gorzew⸗ 
ski's, des Maltheſerritters, die Lehre Kalin’s 
daſelbſt auszuſtrenen. Doch Izbieüski, der Bi⸗ 
ſchof von Poſen, entfernte ihn bald aus der 
Stadt, und kam ſo der Ausbreitung dieſer Lehre 
in Poſen und in der Umgegend zuvor. 

5 (Die Fortſetzung folgt.) 


Der Invalide. 


Wie ſich der Tag dort 
ueber das Thal ergießt, 
Und alle Bluͤmlein 
Freudig der Sonne 
Die Kelche oͤffnen. 


Sonne! es iſt doch 

Ein recht freudiges Gefühl, 
Wenn am Morgen ſtill 

Freundlich Du aufſteigſt. 

In Deinen Strahlen 

Alle Weſen ſich freuen; 

Mit friſcher Staͤrke 

Zum neuen Werke 

Des Tages eilen. N 

Moͤchteſt Du immer doch weilen! 


Du ſchoͤner Morgen 

Wie Du mein Herz belebſt! 
Mit Bluͤthenduft 

Fuͤllt ſich die Luft, 
Und von fern heruͤber a 
Toͤnt der Morgenglocken Klang, 
Und der Voͤglein Geſang 
Breitet ſich aus 
Durch Allvaters Haus. 
Nimm auch meinen Dank, 
Vater im Himmel! 
Dein guͤtiges Walten 
Wird mich auch ferner erhalten. 
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Scheine nicht zu heiß, 
Liebe Sonne! 
Des Landmanns Schweiß 
Rollt ſchon über die Wange, 
Seine Flur zu beleben 
Magſt Du Dich erheben. 


Haſt wohl ſchon manch' heißen andt, 

Freundliches Auge Gottes! 1 

Wenn nach der Nacht 

Die heiße Schlacht 

Mit Donnergebruͤll ſich erhob, 

Und im Kugelregen 

Vom tödtlichen Bleh - 

Getroffen In dit N 

Manch’ Herz, fo treu, 
u theures Lan 4 

Das uns das Leben 

Gegeben, 

Wie gern opfen wie: 

Alles Dir. i ’ 

Hab ja auch für Dicht 

In der Schlacht f 

Den Fuß verloren. ia elf 
Gern folgte ich, als der König rief, 

Deinen Fahnen; f 1 

Von Eltern, Geſchwiſtern 

Und dem Liebchen 


1 i A d 2 = j 
Je e, de ae en 


Zum kuͤhnen Streite, 


Nur der Theuren Segen 


Folgte mir ſtets auf allem Wegen. 1 


Und als die Kugel mir 
Den Fuß entriß, 
Da dachte ich ſtill 
In meinem Sinn: 
Deinem Koͤnig gabſt du dich hin! 
Wenn auch der Fuß verloren 
Iſt ja dvs Herz noch 
Wie neugeboren. S 
Wie ich unn Abſchied nahm 


Bon den Kammeraden 


Und nach Haufe kam — 


An das VPaterhaus klopfte — 

Da fand ich es oͤde und leer; 

Meine Lieben — waren nicht mehr, 
uf . 1 * 


dr 
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Hinab 
In's Grab 
Waren fie geſunken⸗ 


i Zwar es preßte mir 
Das Herz zuſammen 5 
und uͤber die Wangen hinab 
Perlten wir die Thraͤnen. 
Seid Ihr auch jetzt wieder da? 
Geht weg aus den Augen, 
Thraͤuen taugen 
Nichts fuͤr mich, 
Sie machen nur f 
Das Auge truͤbe , 
und ich moͤchte doch gern noch 
Und recht lang 
Den blauen 


5 1 den goldenen Tag ſchauen. 


Und bin ich den 
Nicht noch gluͤcklich genug; 
Darf ich doch im Baterland 
An Pallaͤſten und Hätten 
Um eine Gabe bitten, A 
Und Jeder, der mich ſieht, 
Deu alten invaliden Mann 
Bietet mir gern was an. 


Wenn einſt zur Gruft 
Der Tod mich ruft, 
Denn fe noch mein letztes Wort: 
O mein König! mein Vaterland! 
Und bin ich da druͤben 
Wieder vereint 
Mit all' meinen Lieben, 
Dann leuchte mir, Sonne, 
Freundlicher Strahlenquell, 
Ewig golden und hell! 


(Guſtav Doͤrring.) 


Die Baronesse x. 
Ein merkwuͤrdiger Kriminalfall, 
als Beitrag zur Intriguengeſchichte des vorigen 
Jahrhunderts. 
Auf der Weltbuͤhne trat im vorigen Jahrhunderte 
ein Mann auf, der in jeder Beziehung einer der denk⸗ 
wuͤrdigſten zu nennen iſt z leider iſt es aber nicht der 


Au guſt Heinrich. 


Ruhm, ein Land moraliſch wiedergeboren, ſondern der 
Flecken, ein Land moraliſch getödtet zu haben, der ihn 
ſo auszeichnet. — Die Geſchichte ſeiner Zeit hat ein 
ſtrenges, aber gerechtes Urtheil über fein Wirken ges 
faͤlt, und die ganze Nachwelt wird mehr und mehr 
den Schleier ziehen von den Thaten, womit er ein gan⸗ 
zes bluͤhendes Reich vernichtete. — Es iſt der ſaͤch⸗ 
ſiſche Premierminiſter Graf v. Bruͤhl; dem eine un⸗ 
begrenzte Eyrſucht Lehrerin wurde, ſich mit fo ſchwar⸗ 
zen Zügen in die Tafel der Weltgeſchichte einzugraben. — 

Bruͤhl wurde am 13. Auguſt 1700 geboren, zu. 
Gangloffsſommern in Thuͤringen, und nachdem er erſt 
Page geweſen, ſchwang er ſich bald bis zum Premier⸗ 
miniſter auf. Am fächjifchen Hofe exiſtirten damals 
drei Miniſter des Königs Auguſt 111. Sulkowki, war 
auch Page geweſen, und Graf Hennicke, Lakei. Man 
trug ſich mit dem Spruͤchworte umher: 

Wir find unfrer drei 
Zwei Pagen und ein Lakei. 

Die Verſchwendungsſucht und der Luxus des Gra⸗ 
fen uͤberſteigt alle Grenzen. Brühl beſoldete 200 Dos 
meſtiken; und kein europaͤiſcher Hof war, der es ihm 
vorthat in der Pracht der Livreen. Seine Tafel war 
nie geringer als dreißig Schuͤſſeln, ein kleines Gaſt⸗ 
mahl mußte 50, ein großes 80 bis 100 Schuͤſſeln 
haben. Er beſoldete 12 Kammerdiener, 12 Pagen, 
allerlei Hausofſiziere; Stallmeiſter, Bereiter, Haushof⸗ 
meiſter, Kuͤch⸗ und Kellerſchreiber. Seine Küche bes 
ſtand aus 4 Mundkoͤchen, 12 Koͤchen und mehr als 
18 Kuͤchenjungen. Eben ſo ſtark war Kellerei und 
Canditorei. Kammerjunker von Adel machten die 
Honneuri und fuͤhrten ſeine Gemahlin zur Tafel und 
an den Wagen. f 

Dazu kamen noch die großen Bibliotheken, die 
Orangerien, Kunſtſammlungen u. ſ. w. — Schuhe, 
Peruͤquen und Paſteten kamen aus Paris, Chokolade 
aus Rom u. ſ. f. — 5 

Dem Grafen mußte nun alles daran gelegen ſeyn, 
nicht von dem Hofe entdeckt zu werden, denn er hatte 
dem Koͤnige zu ſehr die Augen geblendet; er hatte 


demnach ſeine beſoldeten Spione, welche die Koͤnigl. 


Familie ſo umſtanden, daß Niemand ſich ihr nahen 
durfte. Wurde Jemand dort begünftigt, fo war er 
ſeines Unterganges gewiß; die Leute des Grafen wuß⸗ 
ten ihn von allen Seiten ſo anzutaſten, daß er unrett⸗ 
bar verloren war. — Der Kriminalfall, den ich mit⸗ 
theilen werde, liefert den ſprechendſten Beweis. — 
Eine Dame aus einer der vornehmſten Familien 
des damvligen Churfürftenthums Sachſen, beliebt durch 
ihre 5 „und allgemein verehrt ob ihrer 
Tugend, ihrem hoͤchſt muſterhaften Verhaͤltniſſe zu ih⸗ 


rem Gemale und zu ihren Kindern, und ob ihres gro⸗ 
ßen Verſtandes, kam an den Hof, und praͤſeutirte ſich 
der Kaͤnigin, um ihre Protection für ihre Kinder und 
ihren Mann zu erhalten. Es gelang ihr, ihr Mann 
bekam eine bedeutende Landcharge, und die Königin 
gewann ſie bei geaaueru Umgange recht lieb, ſo daß 
ſich ein wahrhaft frenndſchaftliches Verhaͤltniſt zwiſchen 
den beiden Damen anknuͤpſte. 

Dem Deiniſter konnte natürlicherweife wenig an 
dieſer Freund ſchaft liegen, die Dame gehoͤrte nicht zu 
feinen Kreaturen, das war genug um ſie zu ſtuͤrzen, 
denn feine Kreaturen allein durften die koͤnigl. Familie 
umgeben. — x 

Der Sicherheitsrath im Bruͤhlſchen Haufe wurde 
ſofort berufen, und ſoll ſich noch oftmals nachher die 
Lippen zerbiſſen haben. Verlaͤumdungen ſollten die er⸗ 
ſte Waffe des Angriffs ſeyn, allein man machte den 
Fehler, daß man ſogleich zu ſtark auftrug. Die Koͤ⸗ 
nigin erkundigte ſich nach Allem genau, und von jeder 


Sache das Gegentheil erfahrend, maß fie keinem Ge⸗ 


ruͤchte mehr Glauben bei. — 

Man mußte ein anderes Mittel ergreifen. Die 
Gräfin Brühl nahete ſich ihr und behandelte ſie als 
Freundin, der Graf kam ihr mit aller Hochachtung 
entgegen, ins Geheim aber ſprengte man aus, die 
Dame ſey ein Spion des Miniſters, und trage ihm 
Alles zu was in der Stadt geſchaͤhe. — Um dieſer 


Abſcheulichkeit noch mehr Gewicht zu geben, fuͤhrte fie. 
der Grof fo oft Geſellſchaft bei ihm war, an ein Fen⸗ 


ſter, ſprach ganz leiſe mit ihr und that bei dem un⸗ 
ſchuldigſten Gegenſtande, als ob es der wichtigſte ſey. 
Die Königin hatte ihre Angelegenheiten mehreren Ge⸗ 
richtspraͤſidenten empfohlen, allein Bruͤhl beredete ſie, 
wie pr die 
ze; kurz, Alles war eingeleitet, um das arme Weib 
dem Haſſe der Welt Preis zu geben. Man verachtete 
und verfolgte ſie bitter, und als ihr Mann todt war, 


fingen Viele, 
ſo daß ſie faſt verarmte. i 


mit ihr an, 

Die Königin aber war in ihrer Meinung immer 
noch nicht zu erſchuͤttern, und des Miniſters Haß ging 
ſo weit, daß er beſchloß, die Dame in ein Kloſter zu 
ſperren, um ihrer ganz entledigt zu ſeyn. — 

Die Koͤnigin konnte ihr nur mit Geld aushelfen, 
ein jeder andere Weg war ihr verſchloſſen, und bei 
den vielen vergeblichen Bitten kam es einmal, daß ſich 
die Dame uͤber den Miniſter bei der Koͤni⸗ 

in beſchwerte. Brühl wollte daran feinen letzten 

ernichtungsplan knuͤpfen und ſuchte auf jede Weiſe 
Gewißheit ſeiner Thatſachen zu haben. 


Dame Alle bei der Koͤnigin anſchwaͤr⸗ 


die ſie verlaͤumdet haben ſollte, Prozeſſe 
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Er ſcheute es ſogar nicht mehr, ſich hinter den eis 
genen Bruder und hinter ihre eigene Schweſter zu 
ſtellen. Ungeheure Summen wurden verſprochen, wenn 
man die Dame gutwillig bewoͤge, in ein Kloſter zu 
gehen, oder wenn man dem Miniſter Beweiſe von In⸗ 
jurien braͤchte. — a 

Auf keine Weiſe ahnte die Dame, daß unter ihren 
naͤchſten Verwandten ihre Hauptfeinde waͤren, und ſo 
verbarg fie ihnen denn ihre Geſinnung gegen Bruͤhl 
nur wenig. Die Verwandten nahmen die Penſionen 
vom Miniſter, allein aus allen Reden der Schweſter 
konnten ſie doch kein Gift ziehen. Sie verfaßten dem⸗ 
nach ein ganzes Verzeichniß von Beſchwerden uͤbrr den 
Miniſter, ſuchten es dem Koͤnige in die Hände zu fpies 
len und gaben beim Miniſter vor, es ruͤhre von ihrer 
Schweſter her (dies Verzeichniß indeſſen ſoll ſo ſach⸗ 
kundig geweſen ſeyn, daß der König von Polen es ſo⸗ 
gleich durchſchaute, keine Dame koͤnne es gemacht ha⸗ 
ben). — Bruͤhl hatte auf alle feine Vertrauten ges 
flucht, jetzt aber ſegnete er ihre Wachſamkeit. — 
Das Fundament zu einem Prozeſſe lag vor, Brühl 
klagte gegen die Dame, wegen Verbrechens beleis 
digter Majeſtaͤt. Weil der Praͤmierminiſter die höch⸗ 
ſte Perſon des Monarchen repaͤſentire, und in dem Pre⸗ 
mierminiſter folglich der Monarch ſelbſt verletzt ſey. — 
Man friſchte dabei ein altes roͤmiſches Geſetz auf, wel⸗ 
ches Honorius und Arkadius gaben, ein geiſtreicher 
Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts indeſſen ſagt 
daruͤber ſo: wir verdanken dieſes Geſetz zwei Fuͤrſten, 
die von ihren Miniſtern geleitet waren, wie Schafe 
vom Hirten; zwei Fuͤtſten Sklaven im Pallaſte, Kin⸗ 
der im Senate, Fremdlinge in den Armeeen, welche 
ihre Herrſchaft nur dadurch erhielten, daß ſie ſie taͤg⸗ 
lich Preis gaben. — Richelieu wandte es gegen Ciny⸗ 
Mars an, und Brühl eben jo erfolgreich gegen dieſe 
Dame. — 

Die Dame hielt es fir Scherz, als man anfing 
ihr wegen beleidigter Majeſtaͤt den Prozeß zu machen, 
und ſagte Öffentlich, daß ja doch Niemand es glauben 
wuͤrde, Jedermann im Gegentheile wiſſe, wie hoch die 
Königliche Femilie von ihr geſchaͤtzt werde, und was 
fie denſelben ſchuldig ſei. Indeſſen es wurde eine Un⸗ 
terſuchungskommiſſion feſt geſetzt, und ein Geſand⸗ 
ter eines fremden Hofes, zum Richter beſtellt, 
weil: die Königin den Plan gehabt habe, die Dame 
mit dieſen Geſandten zu verheirathen, und er nun im 
Laufe dieſer Unterſuchung ſehen ſolle, welch eine bos⸗ 
hafte Frau man ihm aufdringen wolle. — Er wurde 
demnach troß aller Proteſtation der Inculpatin Nichter. 


Bruder und Schwern warfen nun auch ihre Maske 
ab, erſt heimlich ſie ermahnend, doch lieber alles treu 
und offen zu bekennen, was ſie gegen den Miniſtern 
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geſagt, weil im entgegengeſetzten Falle fie überführt, 
und des Landes verwieſen werden wuͤrde, zeugten ſie 
bald, bei unerreicht gebliebenem Zwecke oͤffentlich gegen 
ſie, und ſagten von ihr, beſoldet vom Miniſter, alles 
Boͤſe und Schlechte im Gerichte aus. 2 


Der Rechts⸗Conſulent, den man der Dame gab, 


kam alle Morgen zum Miniſter, und holte ſich ſeine 
Inſtruktionen. So mußte denn die arme Frau endlich 
fallen, und ihr erſtes Urtheil lautete dahin, daß ihr 
die Folter zuerkannt werden ſollte, damit ſie mehr be⸗ 
kennen ſolle. Es wurde ihr dieſes von einer großen 
Anzahl Commiſſarien publicirt, allein ſie lachte laut 
auf, und keiner dachte daran ſie zu foltern. — Der 
Miniſter wuͤthete, und ergriff ein anderes Mittel. Ein 
katholiſcher Geiſtlicher beſuchte fie, mit thraͤnenden Aus 
gen mahlte er ihr die Abſcheulichkeit der Inquiſition 
ab, und bat ſie, lieber in ein Kloſter zu gehen, um ſo 
wenigſtens befreit zu fein. — 


Die Verfolgte wendete ſich hierauf an Preuſſen und 
als Friedrich, der dazumal grade nach Dresden kam, 
die Sache naͤher nachforſchte, entdeckte es ſich, daß 
man ſich heimlich das Siegel des Leipziger Schoͤppen⸗ 
ſtuhle hatte kommen laſſen, um damit ein von dem 
Bruͤſſelſchen Sekretair gemachtes Urtheil zu unterſie⸗ 
geln, denn als Preußiſcher Seits in Leipzig nach dem 
Grunde des Urtheils gefragt wurde, wußten die Schoͤp⸗ 
pen nicht das Mindeſte ron einem ſolchen. 


Indeſſen wurde baid eine neue Unterſuchung ange⸗ 
fangen, und nun fuͤrchtete ſelbſt die Königin für ihre 
Freundin. Heimlich verſah ſie dieſelbe daher mit Geld 
und die Dame floh nach Preußen, wo ihre Sache 
ſtreng unterſucht wurde, und ſie gerechtfertigt da ſtand. 


Voildemar. 


Die Doppelverkleidung. 


(Dem Franzöfiihen nacherzahlt von R—g.) 


Der Marquis v. N. ſchlug ſeiner Frau vor, ſich 
mit ihm zu maskiren, um verſchiedene Affambleen zu 
beſuchen, ohne gekannt zu ſein. Sie iſt es zufrieden. 
Ein Freund des Marquis, der fuͤr die Dame ſo viele 
Achtung hatte, als ihre Tugend und die Klugheit ih⸗ 
res Benehmens es verdienten, wurde bei dieſem Ver⸗ 
gnuͤgen als Geſellſchafter mitgenommen. Sie nehmen 
verſchiedene Kleidung, die Larve entſtellt völlig den Ton 
ihrer Syrache, und weit entfernt von denjenigen er⸗ 
kannt zu werden, mit denen ſie ſich uͤberall unterhal⸗ 
ten, erkennen fie ſich ſelbſt nur an der Kleidung. 


Sie wußten, daß bei einem ihrer beſten Freunde 
Geſellſchaft iſt, und fahren hin, und nachdem die Da⸗ 
me, die Frau vom Hauſe durch Fragen Über verſchie⸗ 
dene Dinge, die dieſe als Geheimniß betrachtete, lan⸗ 
ge in Verlegenheit geſetzt hatte, gab ſie ſich derſelben 
zu erkennen. Die beiden Masken, ihre Begleiter, ma⸗ 
chen ſich dasſelbe Vergnuͤgen mit dem Herren vom 
Hauſe, der nachdem ſie ſich endlich zu erkeunen gaben, 
ſie bat, ihm in ein beſonderes Zimmer zu folgen, um 
einige Erfriſchungen einzunehmen. 

Die Dame blieb bei der Frau vom Hauſe, die ſie 
mehrere Male zu tanzen veranlaßte, endlich ſieht ſie 
den Freund zuruͤckkommen, dem ſie in verſtellten Mas⸗ 
kentone fragte, wo ihr Gemahl geblieben ſei. Er ant⸗ 
wortete ganz leiſe, daß er wohl Urſache habe zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß derſelbe ſo ſpaͤt als moͤglich zuruͤckkehren 
moͤchte, weil ſeine Entfernung ihm die Freiheit gewaͤh⸗ 
re, ihr zu ſagen, daß man niemals ſo viele Liebe fuͤr 
fie empfunden habe, als er für fie fühle. Die Das 
me, uͤberraſcht von einer ſo unerwarteten Aufwallung, 
fragt ihn, ob er ſie kenne, oder ob er den Verſtand 
verloren habe. 


Er wiederholt aber ſeine Worte und fuͤgte die hei⸗ 
ßeſten Verſicherungen ſeiner Liebe hinzu. Die Dame 
ſtoͤßt ihn mit Stolz und Zorn zurück, droht ihm, ſich 
bei ihrem Gemahl über ſeine Unverſchaͤmtheit zu be⸗ 
klagen, unterſtuͤtzt ihre Drohungen mit den biteerſten 
Worten, die ihr nur erlaubt ſchienen, aber alles die⸗ 
ſes macht den Verliebten nicht minder kuͤhn, ihr feine 
Leidenſchaft noch ferner zu erklaͤren. Der Gemahl kehrt 
endlich zuruͤck. Die Dame bittet ihn, ſie wieder nach 
Hauſe zu bringen und da es noͤthig iſt ihr durch die 
Menge zu helfen, welche im Saale verſammelt iſt, 
fo kann fie es nicht verhindern, daß ihr der verwegene 
Freund den Arm bietet, ihr heftig und ohne alle Ehr⸗ 
furcht die Hand druͤckt, und ihr ſchwoͤrt, was ſie auch 
thun möge, fo werde er doch in keinem Falle aufhoͤ 
ren ſie zuͤ lieben. Die Dame antwortet nichts, be- 
ſteigt den Wagen, und widorſteht lange ihrem Gemahl, 
der noch eine Aſſemblée zu beſuchen wuͤnſcht; endlich 
aber, ſieht ſie ſich genoͤthigt feinem Wunſche zu willfahren. 


Sie begeben ſich an den gewuͤnſchten Ort, und um 
ſich nicht ferner den beleidigenden Erklaͤrungen des Freun⸗ 
des auszuſetzen, muß ihr Gemahl ihr verſprechen bei 
dem letzten Balle immer bei ihr zu bleiben. Wie vor⸗ 
ſichtig ſie nun auch iſt, ihren Gemahl zuruͤckzuhalten, 
kaum iſt er im Saale, als er ſich unter der dort be⸗ 
findlichen Maskenmenge verliert. * 


Der Freund beginnt vom Neuen fle mit ſeinen Be⸗ 
theurungen zu beſtuͤrmen, und die Dame in Verzweif⸗ 
lung, verliert endlich die Geduld. Nachdem ſie ihren 
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Vorwuͤrfen bei der endlichen Zurüͤckkunft ihres Gemahls 
Einhalt that, beſtand ſie darauf, daß man ſie nach 
Hauſe bringe. Man hatte ſich bei der ganzen Fahrt 
des Freundes Wagen bedient. Man langt endlich am. 
Hauſe der Dame an. Der Verdruß, den ſie gehabt, 
laßt fie hier gleich abſteigen, ohne zu erwarten, bis 
Jemand ihr den Arm reiche. 

Der Freund ſieigt nach ihr ab, und. ihr Gemahl, 
nachdem ex geſagt hatte, daß er noch einen Ball bes 
ſuchen wolle, wo ſehr liebenswürdige Perſonen ſich be⸗ 
finden ſollen, bedient ſich des 


fahren, ungeachtet des Zurufens und Bittens der Da⸗ 


me, die er mit ſenem Freunde allein laͤßt. Die Da⸗ 
me, die dieſen nun zu gering ſchaͤtzte, als daß fie hö⸗ 
er ſeinen 


flich gegen ihn fein ſollte, ſagte ihm, da 
Wagen abfahren ließ, fo konnte er ſich zu Fuße nach 
Haufe begeben, weil fie nicht die mindeſte Abſicht ha⸗ 
be ihm Geſellſchaft zu leiſten.“ Er aber antwortet, er 
werde heute ganz gewiß die Nacht in ihrer Behauſung 
bleiben müͤſſen, und jo ergreift er ihren Arm wm fie 
hereinzufuͤhren. : ; 

Sie geraͤth in den heftigſten Zorn, und wuͤrde ſich 
dem lauteſten Ausbruche deſſelben ganz uͤberlaſſen has 
ben, wenn er nicht endlich, um ſie zu beruhigen, die 
Maske abgenommen haͤtte. 


Man ſtelle ſich die lleberraſchung der Dame vor, 
als fie in denjenigen, der ihr fo eben beleidigende Lies 
beöerklärungen gemacht hatte, ihren Gemahl erblickt. 


Sie wußte nicht, was ſie davon denken follte, da 
ſte ihn nun in der Kleidung ſah, die ſein Freund an⸗ 
gelegt hatte, als ſie zum Balle gefahren waren. Der 
Marquis erzaͤhlte ihr aber; daß er mit dem Freunde, 
der mit ihm von einem Wuchſe iſt, in dem Haufe, 
wo fie ſich zu erkennen gegeben, die Kleidung gewech⸗ 
ſelt habe; da er ſich einmal an der Verlegenheit belu⸗ 
ſtigen wollte, in welche eine Dame von ihren Charak⸗ 
ter, bei einem ähnlichen Abendtheuer gerathen mußte. 
Nun gab es Vorwürfe; die Dame nahm dieſe Bege⸗ 
denheit für ein Zeichen von Mißtrauen, das ihr Ge⸗ 
mahl in ihre Tugend ſetzte. Aber ſie liebte ihren Gat⸗ 
ten, und man iſt nicht laoge im Streite, wenn man 
ſich liebt. ö 


—— 


Gemischtes. 
D bensweiſe vieler M en auf fluͤch⸗ 
tigen e rn Ban Steckbriefe 
d habhaft zu werden. 


Wagens um dahin zu 
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Auf eine reiche Mitgift wird gewoͤhnlich heut zu 
Tage bei ehelichen Verbindungen geſehen, jedoch nicht 
darauf geachtet, daß damit ſehr oft die gehofften haͤus⸗ 
lichen Freuden vergiftet werden. 


Die Ruͤhrung des Publikums iſt bei manchen thea⸗ 
traliſchen Vorſtellungeen ſo groß, daß ſie der der Spiel⸗ 
leute eines Bataillons nichts nachgiebt. 


Illusion. 


Daus ce monde frivole, on a beau dire et faire, 

Toute chose est sonmise au caprice du sort; 

Quand on se croit heureux, ce n’est qu'une chimère, 

Et quand ce reve change, on se chagrine à tort. 

On adresse souvent des voeux & la fortune, 

Mais elle ne voit clair, ni de joar ni de nuit; 

Elle marche à tätons sur la route commune, 

Et tend la main & ceux qui font le plus de bruit, 
J. Erancovich. 


Unnütze Ausgabe. 


Lips kauft ſich Meyers Haartinktur, 
Weil man vielfaͤltig atteſtiret, 

Daß fie die Haare conſerviret. 

Er doch den Nutzen nicht erfuhr, 
Und nun dawider heftig ſchmaͤlet; 
Der Grund davon iſt Jedem klar, 
Weshalb die Wirkung ſie verfehlet: 
Es iſt an Lips kein gutes Haar. 


Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 20. 
Der Krebs. 


Charade. 
(Zwei Sylben.) 


Die Erſte: 
Im Schweizerland, 
In Tell's befreiten Fluren, 
Dort ſiehſt du mich, 
Denn dort bin ich geboren z 
Doch Deutſches Land 
Nahm bald mich freundlich auf 
Durch's Deutſche Land, 
Eil' ich im raſchen Lauf. 
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Die Zweite: 
Die Reiſeluſt, 5 
Treibt mich hinaus in Weite 

In Laͤnge bald, 

Und bald auch in der Breite; 
Doch kaum hab ich 

Des Landes End' erblickt, 

So bin ich ſchnell 

Dem Deutſchen Land entruͤckt. 
Und vorwaͤrts nur 

Treibt's milch mit Sauberſtabe 
Durch Hollands Flur, 
Treibt's mich zu meinem Grabe, 
Die weite See 

Thut auf den weiten Schlund, 
Reißt mich hinab 

In ihren duͤſtern Grund. 


; Das Ganze. 

Im Schweizerland, 

Da hoͤrſt du mein Brauſen 

Du ſiehſt erſchreckt, 

Mein ſtürmiſch kuͤhnes Sauſen, 

Du ſtehſt erſtaunt, 

Es faſſet dich ein Grau'n 

Und wirft nicht mid’ 

Das kuͤhne Bild zu ſchau'n. * 
de 


En er SU EREEEITNSIEER TOR LEE. 
Geburten, 


denfihaft: 20. Mai, Mus Kup ei 
zahle, ide 1. Moritz Kuczynsli eine 
i Heirathen. 
Judenſchaft: Ez. Mai. Lehrer Hürſch Suß⸗ 


mann. — Arbeitsmann Levin Joſeph. — 


V. dieſem hoͤhern Orts genehmigten Blatte, erſcheint jeden Sonnabend eine 
Bogen ſtark. Die Praͤnumeration auf ein Vierteljahr beträgt 15 Sgr. 


Todesfälle. 
Fudenſchaft: 76. Mai. Lina, Ehefrau des 
Hirſch Herzog, 44 Jahr. — Emil, Sohn des Kauf⸗ 
mann Ignatz Kierski, T J. 3 M. — 29. Thereſe, 
Tochter des Sattlerm. Marcus Pinner, 2 J. 3 M. — 


Nachruf an 


Caroline Vogt. 


Ruhe fanft! Du Haft nun ausgerungen, 
Deine Leiden reichen nicht in's Grab, 
Thraͤnen fließen Dir als Huldigungen 
Auf Dein kuͤhles Schlummerbett hinab. 
Deine Bahn, Du haſt ſie nun geendet, 
Willig folgteſt Du dem Machtgebot, 
Deine Saat, Du haſt ſie nun vollendet, 
Und Dir winkt der Erndte Morgenroth. 


Blick heeab aus lichten Sternenhoͤhen 
Und vernimm der Liebe letzten Gruß, 
Laß des Troſtes Engel uns umwehen, 
Bleib uns hold als Friedonsgenius. 
Schlummre fanft, bis einſt am ewigen Morgen 
Dich Dein Herr, Dein Schaͤpfer auferweckt, 
In des Todes Arm biſt Du geborgen, 
Leicht ſei Dir die Erde, die Dich deckt. 

Augnſt Heinrich. 


Errata. 
In den franzöſiſcher Werſen des Herrn Brancovich, 
Nro. 17. dieſes Blatees, leſe man: 
Aucun profane, helas! ne peut y s’approcher, 
5 ſtatt: f 
Aucun profane, helas! ne peut y approcher. 
— — — 


Nummer in Großquart, einen 
Abnehmer außerhalb Poſen zahlen 18 Sgr. 


Saͤmmtliche hieſige Buchhandlungen und die unterzeichnete Expedition nehmen Beſtellun i 
ch uchha N N gen darauf an. Auswärtige 
wollen guͤtigſt fid mit Beſtellungen an die reſp. Poſtäͤmter oder jede Ihnen nahe gelegene Buchhandlung 1 
Die refp. Poftämter wenden ſich ihrerſeits an das Königl. Ober- Poſtamt in Poſen, und die auswärtigen Buche 
handlungen an irgend eine der hieſigen Buchhandlungen oder an die Mitt ler ſche in Berlin. — Diejenigen, welche 


Provifion in Commiſſton nehmen und gefälligſt weiter verbreiten wollen ‚ werden erſucht, ſich in 


Herren Intereſſenten, 


welche 14 Tage vor Ablauf des Quartals das Blatt nicht abbeſtellen, werden unbedingt fuͤr das naͤchſtfolgende 


9 in Poſen, Markt, Nro. 68, im H 
Se täglich Früh d 


koſtet 2 Sgr. 


